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Ates Quartal. 


fürſtenthum Oels. 
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dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
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der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
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bloß die Hälfte. 
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(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Dienstag, den 16. Mai. 


1848. 


Alle an die Redaktion des Oelser Wochenblattes gerichteten Briefe und Einſendungen werden von heute ab unter folgender 


Addreſſe ergebenſt erbeten: 


An die Redaktion des Oelser Wochenblattes, abzugeben bei dem Verleger Herrn Ludwig. 


— nn 


Die Nro. 112 der Schleſiſchen Zeitung, vom 
14. Mai bringt folgenden Bericht, uͤber die in 
Berlin hertſchende Stimmung wegen der Zuruͤckbe⸗ 
rufung des Prinzen von Preußen: 

Daß der Prinz von Preußen vom König und 
den Miniſtern zuruͤckberufen iſt, bildet das Tages⸗ 
geſpraͤch. Die ſcheindar ruhige See Berlins ber 
ginnt wieder im Innern zu murten. Alles rüſtet 
ſich zu Proteſten: die Communal⸗Behoͤrden, die 
Buͤcgerwehr, die Klubs, die Buͤrgergeſellſchaft, die 
Vereine, die Corporationen u. ſ. w. Die Stu: 
dentenſchaft hat den ihrigen, welcher lautet: 
„Wir protefticen gegen die Zurückkunft des Prin⸗ 
zen von Preußen und ſtehen nicht für die Folgen 
ein,“ durch eine Deputation an das Miniſterium 
ubgefendet. Gleiches hat auch ſchon der politiſche 
Klub gethan. Daß ſich viele Proteſte in Proſa 
und Verſen an den Straßenecken befinden, verſteht 
ſich von ſelbſt. Bei Bekanntwerdung dieſer merk⸗ 
würdigen Nachricht haben ſofort mehrere Buͤrger⸗ 
hauptleute Kokarde und Wehrnummer abgeriſſen 
und find aus der Bürgerwehr geſchieden. Aehnli⸗ 
ches haben mehrere Buͤrgergardiſten gethan. Man 
ſieht auch bereits dichte Gruppen auf den Straßen 
und lieſt auf ihren Geſichtern unſchwer große Auf⸗ 
regung. Das Volk erkundigt ſich unaufhoͤrlich, 
wo Camphauſen wohnt, es will namlich Demon⸗ 
ſtrationen gegen die Machthaber ausfuͤhren. Man 
fürchtet für den Abend, welche Furcht um fo bes 
grümderer iſt, als die Vlrgergarde eine gleiche Uns 
zuftiedenheit theilt und deren Einſchreiten zweifel 
baft wird. Ates ſtroͤmt nach den Zelten, wo fo 
eben eine tieſenhafte Volksverſammlung ſtattfindet, 
in welcher Über die gefahrdtohende Ruͤckkehr des 
Prinzen betathen wird. — 


Berlin, den 13. Mai 1848. 
Die Aufregung, welche der unbegreifliche Schritt 
der Miniſtet hervorbrachte, ergriff und durchdrang 
geſtern gleichmaͤßig alle Klaſſen der Bevölkerung. 
Vom frühen Morgen an waren die Straßen von 
Gruppen belebt und beſonders die Ecken, an denen 
man Matteranfchläge bemerkte, umdraͤngt. 

Die Buͤrgerparade, welche heut vor dem Koͤ⸗ 
nige ſtattfinden ſollte, iſt geſtern Morgen abgeſagt 
worden, unter Anführung des Grundes, daß die 
Nachwahlen fir Frankfurt und Berlin Sr. Maje— 
ſtaͤt als ein Hinderniß der Abhaltung dieſer Pa⸗ 
rade erſchienen. 

In der Stadt wurde allgemein angenommen, 
daß die Abbeſtellung der Parade mit dem Eindrucke, 
den die Zuruͤckberufung des Prinzen von Preußen 
gemacht, zufammenhinge. 

Die Studenten hielten in der Aula eine 
außerordentlich zahlreich beſuchte Verſammlung, in 
welcher lebhafte, feurige Reden gehalten wurden, 
in denen ſaͤmmtlich der Schritt der Miniſter vers 
dammt und die Nothwendigkeit einer Demonſtration 
wider denfelben ausgeſprochen wurde; ob der Prinz 
an dem Berliner Blutbad Schuld gehabt oder 
nicht, darum handle es ſich jetzt nicht — moͤge 
darüber die bevorſtehende Verſammlung der Landes 
vertreter ſich und das Volk aufzuklären ſuchen, 
jetzt komme es nut darauf an, der noch unveraͤn⸗ 
derten Stimmung der Hauptſtadt Rechnung zu 
tragen, und geſchaͤhe das nicht, fo koͤnne Niemand 
mehr dafür buͤrgen, daß es nicht zu einer weſent⸗ 
lichen Störung der dis jetzt aufrecht erhaltenen 
Ordnung und zu einem Bürgerkriege kommen 
würde. Es wurde beſchloſſen, eine Deputation 
von fünf Studirenden an den Miniſterpraͤſidenten 
Herrn Camphauſen abzuordnen, welche Denſelben 
Namens det Studentenſchaft und im allgemeinen 


Intereſſe um Zurücknahme der angekündigten Maß⸗ 
regel erſuchen und erklaͤren ſollte, daß, wenn bei 
derſelben beharrt und dadurch Tumult hervorgeru⸗ 
fen wurde, das bewaffnete Corps der Studirenden 
zur Verhinderung deſſelben nichts thun koͤnnte. 
Auch bei den Miniſtern v. Auerswald 
und v. Schwerin fanden ſich Deputationen von 
Buͤrgern ein, um Namens ihrer Committenten 
gegen die Zuruͤckberufung des Prinzen zu prote⸗ 


ſtiren. 


Am Abend fand eine Volksverſammlung vor 
den Zelten ſtatt. Die Menſchenmaſſe, welche ſich 
einfand, war ungewoͤhnlich groß, ſie wurde von 
Einigen auf 10 — 12,000 Köpfe, von Anderen 
noch höher geſchaͤtzt. Es war Conecett vor den 
Zelten und die Menge wollte die Muſiker zwingen, 
mit Spielen aufzuhoͤren, Herr Dr. Schaß let 
ſuchte zu vermitteln und bewog die Menge, noch 
einige Stuͤcke anzuhören, und die Muſiker, nach 
Ausführung derſelben hinwegzugehen. Die Mufix 
ker beſchwerten ſich natürlich über den Eingriff in 
ibre Etwerbsrechte, den fie als einen hoͤchſt unges 
rechten darſtellten; fie mußten jedoch erwaͤgen, daß 
ſie mit einer Leiſtung auf oͤffentlichem Platze ohne⸗ 
hin auf die Luft der zufällig anweſenden Menge 
Muſik zu hören angewieſen find, und wenn dleſe 
Menge fo einmüthig iſt wie geftern, ſich nichts 
aufſpielen zu laſſen, die Muſiker dann nicht das 
mindeſte Recht an ihr haben und auch keinen 
Vortheil von ihr hoffen duͤrfen. 

Nachdem die Muſiker ſich entfernt hatten, bes 
trat Herr Dr. Schaßler die Tribune und for⸗ 
dette die Verſammlung auf, einen Praͤſidenten zu 
ernennen. Alles ſchrie den Namen Jung's def- 
ſen Anweſenheit bemerkt worden war, als Jung 
vortrat, wurde er mit ſtürmiſchem und endloſem 
Zuruf empfangen. 


Jung eröffnete die Verſammlung mit einer 
glänzenden Rede, in welcher er, nach einer Dank⸗ 
ſagung für das ihm kundgegebene Vertrauen, an 
einer Reihe von Thatſachen zeigte, daß das Mini⸗ 
ſterium bisher nur Mangel an Verſtaͤndniß der 
Zeit und Schwaͤche bewieſen habe, daß es zu jeder 
ſeiner Handlungen ſich wie mit Gewalt habe draͤn⸗ 
gen laſſen, anſtatt den Beduͤrfniſſen entgegenzuge⸗ 
hen, und daß es mehre andere zuruͤckzunehmen ſich 
habe zwingen laſſen. Kraft entwickele es nur da, 
wo ſich Beſchraͤnkungen der vom Volk errungenen 
Freiheiten ausfuͤhrbar zeigten, in der Wiedereinfuͤh⸗ 
rung von Preßprozeſſen, politiſchen Verhaftungen 
und dergl., in allen großen Fragen des Fortſchritts 
und der Politik beweiſe es eine vollſtaͤndige Ohn⸗ 
macht. Seine letzte Maßregel in Betreff des Prin 
zen von Preußen ſetze dem allen die Krone auf 
und bringe die Unfaͤhigkeit des Miniſteriums vol⸗ 
lends an den Tag; dieſer Maßregel muͤſſe von 
Seiten des Volks allerdings entgegengewirkt werden. 

Schaßler laß eine Adreſſe an die Miniſter 
vor, welche er aufgeſetzt hatte, und dieſe Adreſſe 
wurde, da die Verſammlung ſehr erregt war und 
zur Beendung dee Verhandlungen, um zum Han⸗ 
deln gelangen zu koͤnnen, draͤngte, durch Zuruf an⸗ 
genommen; Schaßler ſchlug vor, daß er ſie aus 
dem Manuſcript dem Herrn Miniſter-Praͤſidenten 
vorleſen und eine Abſchrift nachtraͤglich am andern 
Morgen beſorgen wolle. Die Verſammlung gab 
ihre Zuſtimmung. — Der Praͤſident Jung ſchlug 
darauf vor, eine Deputation zu ernennen, die ſich 
zu dem Herrn Miniſterpraͤſidenten begeben ſollte, 
um nachdrückliche Vorſtellung über die Stimmung 
der Bevölkerung zu machen und auf Zutuͤcknahme 
der dem Volke unertraͤglichen Maßregel zu dringen. 
Die Verſammlung beſtand darauf, ſelber in Maſſe 
hinzugehen. Der Vorſchlag von G. Julius, daß 
dann die Verſammlung ſich der Deputation, die ſie 
ernennen würde, in geordneten Zügen anſchließen 
moͤchte, wurde angenommen. Die Deputation wur⸗ 
de durch Zuruf ernannt und beſtand aus den Her⸗ 
ren Jung, Schaßler, Schramm, Wiß, Saß, 
Held, Julius, Siegeriſt und einigen Anderen. 

Die Deputation brach unverzuͤglich auf, und 
die ganze Maſſe der Verſammelten, unter denen 
ſich faſt alle Studirenden der hieſigen Univerfität 
befanden, folgte ihr, zu Sechs und Sechs die 
angefaßt gingen, geordnet. 

Dieſe improviſirte Demonſtration war ſicher 
die großartigſte welche Berlin noch geſehen hat. 
Wir bemerkten, daß Leute, aus allen Staͤnden 
ſich dem Zuge, der aus vielen Tauſenden von 
Perſonen beſtand, angeſchloſſen hatten. 

Der Zug begab ſich in die Wilhelmsſtraße 
und vor das Hotel des Herrn Miniſtetr⸗Präſidenten. 
Die Volksmenge fuͤllte dicht gedraͤngt aber in gro⸗ 
ßer Ruhe und Ordnung die Straße, während die 
Deputation ſich auf die Rampe hinauf begab, auf 
welcher ſich zwei Reihen Buͤrgerwehrmaͤnner zur 
Bedeckung des Einganges aufgeſtellt fanden. Die 
Deputation wurde ſogleich in das Haus gelaſſen. 
Sie traf auf dem Flute mit noch zwei anderen 
Deputationen zuſammen. 

In den Zimmern des Herrn Miniſter-Praͤſi⸗ 
denten traf die Deputation zuerſt mit dem zufaͤllig 
anweſenden Herrn Miniſter von Schwerin 


zuſammen, welcher das Verfahren des Miniſteriums 
gegen die Deputation, jedoch nur mit den in dem 


Schreiben der Miniſter an Se. Majeftät den Kö⸗ 


nig bereits ausgeſprochenen Gruͤnden, zu rechtfer⸗ 
tigen ſuchte und hinzufuͤgte, daß die Miniſter, 
nicht unbekannt mit der Stimmung, welche in 
Berlin gegen den Prinzen von Preußen, obwohl 
ohne Grund, — in Berlin, und nicht im ganzen 
Lande — hertſcht, ihren Schritt wohl erwogen 
haͤtten, ihn vor dem Landtage verantworten und 
die Folgen ihrer Handlung tragen wurden. Als 
Hr. Camphau ſen gleich darauf hinzukam, ſetzte 
der Sprecher der Deputation, Herr Aſſeſſor Jung, 
auseinander, daß hier keine kuͤnſtlich geſchaffene 
Demonſtration ſtattfinde, daß vielmehr die gegen⸗ 
waͤrtigen Fuͤhrer der erſchienenen Volksmenge dem 
maͤchtigen Strome nur nachgegeben haͤtten und 
feinen Lauf zu regeln befliſſen wären; dieſem 
Strome laſſe ſich nicht entgegen ſchwimmen und 
die Miniſter müßten deshalb aufgefordert werden, 
den gethanen Schritt zuruͤckzurhun. — Herr Held 
behauptete, daß ſich bei der Stimmung des Volkes 
Unheil nicht verhüten laſſen werde, wenn der Mi ⸗ 
nifterpräfident nicht ſogleich die beftimmte Eiklaͤrung 
gäbe, daß die Maßregel zurückgenommen werden 
ſolle. Herr Camphauſen entgegnete mit Recht, 
das einſeitig von ihm und ſeinem anweſenden 
Collegen ein Beſchluß des ganzen Miniſter⸗Rathes 
nicht umgeſtoßen werden koͤnnte, und verſprach, 
die Angelegenheit am naͤchſten Morgen zu erneueter 
Berathung in der Miniſter⸗Verſammlung zu brin⸗ 
gen, nachdem er ſich nun von der Stimmung der 
Hauptſtadt uͤberzeugt hätte. Da Herr v. Schwe⸗ 
rin ſeine Mißbilligung gegen die Demonſtration 
mit Volksmaſſen und gegen das Erzwingen eines 
Beſchluſſes der Miniſter durch Maſſengewalt in 
einiger Aufregung ausſprach, und dabei die Ge⸗ 
ſetzlichkeit wiederholt und ſcharf betonte, -fo 
machte Herr Schramm darauf aufmerkſam, daß 
der geſetzliche Boden, auf welchem die Miniſter 
ſich mit dem deutſchen Volke auseinanderſetzen 
konnten, noch gar nicht geſchaffen ſei; er muͤſſe 
daran erinnern, daß der Zuſtand nur ein proviſo⸗ 
riſcher ſei und daß der Miniſterrath eige proviſo⸗ 
riſche Regierung bilde; in einem ſolchen Falle 
ſeien außerordentliche Mittel der Verhandlung zwi⸗ 
ſchen Volk und Regierung unvermeidlich. Hr. v. 
Schwerin kam indeſſen wiederholt darauf zurück, 
daß den Miniſtern Gewalt entgegengeſetzt werde; 
ſie, die Miniſter, ſeien nur einzelne ſchwache Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten und dieſen gegenüber hätte die Depu⸗ 
tation allerdings augenblicklich Macht, wenn Tau⸗ 
ſende auf der Straße hinter ihr ſtaͤnden. — Dieſe 
Tauſende, entgegnete Herr Jung, find feiedlic 
etſchienen, nur um zu zeigen, wie ſeht verbreitet, 
wie allgemein die der miniſteriellen Maß regel ent⸗ 
gegenſtehende Stimmung im Volke ſei, nicht um 
von ihrer phyſiſchen Kraft Gebrauch zu machen.. — 
Da trat Herr Aſſeſſor Wache vor, der einer 
anderen ebenfalls anweſenden Deputation angehörte, 
und ſprach: Wenn der Hr. Miniſtet v. Schwer 
rin doch immer wieder die Macht und Ohnmacht 
pointire, fo müſſe er den Herrn Miniſtern ſagen, 
daß ſie in dieſer Sache wirklich machtlos ſeien, 
nicht deshalb, weil ſie nur Zweie den unten er« 
ſchienenen Zehntauſend gegenüber waren, ſondern 


weil diesmal Alles ihnen gegenüberftände, Arbeiter, 
Studenten, Bürger und Bürgerwehr: „Sie, meine 
Herren Miniſter, ſtehen in dieſer Sache gänzlich 
allein, das iſt Ihre Ohnmacht!“ — Vermittelnd 
wandte Herr Camphauſen ein, daß man ihm 


hier die Stimmung der Hauptſtadt zeige, aber man 


moͤge wohl bedenken, die Hauptſtadt ſei nicht 
das ganze Land, die Miniſter hätten auf das 
Ganze Ruͤckſicht zu nehmen. — Die Minifter, 
bemerkte G. Julius, baben aber allerdings 
noch die Hauptſtadt allein ſich gegenüber, die Ver⸗ 
tretung des Landes ſei noch nicht zuſammen 
und habe noch nicht ſprechen koͤnnen; es ſei zu 
glauben, daß Berlin der Geſammtheit des Lan⸗ 
des, wenn dieſe erſt geſprochen haͤtte, ſich mit 
ſeiner Stimmung unterordnen wuͤrde, aber 
gegenwärtig hätten nur ecſt die Minifter 
ihre Anſicht geäußert und dabei der Stim⸗ 
mung der Hauptſtadt keine Rechnung getragen, 
welche Stimmung doch für den Augenblick noch 
das entſcheidende Moment ſei. — Dieſe Bemer⸗ 


kung wurde durch die laut und heftig geäußerte 


Frage eines uns unbekannten Anweſenden: wer 
denn das Volk ſei, das hier Forderungen machte? 
unterbrochen; dieſes Volk aͤußere nur was ihm die 
Herren Jung und Schaßler in den Sinn und in 
Mund hätten legen wollen. „Das iſt eine Luͤge,“ 
tiefen Hr. Schramm und mehrere von der Depu⸗ 
tation, und Aſſeſſor Jung erklaͤrte nochmals den 
Zuſammenhang der Demonſtration. Herr Schaß⸗ 
ler gab kurz den Inhalt ſeiner Adreſſe an, und 
Herr Wiß bemerkte, gegen Herrn Miniſter v. 
Schwerin, daß, wenn die Minifter ernſtlich 
glaubten, daß ein Conflict zwiſchen Bertin und 
den Provinzen in einer ſo wichtigen Frage beftände, 
fie um ſo weniger es haͤtten wagen dürfen; dieſen 
Zangapfel vorzeitig in das Volk zu werfen, ehe 
man in der National⸗Verſammlung die Moͤglichkeit 
einer friedlichen Ausgleichung geſchaffen haͤtte, denn 
das hieße ja den Buͤrgerkrieg anfachen. — Der Hr. 
Miniſter zuckte die Achſeln und bemerkte, ſie, die 
Miniſter, könnten nut nach ihrer Uederzeugung 
handeln, was auch daraus entſtehe. Die Mini⸗ 
fer, bemerkte Herr Schramm, find nothwendig 
dem Volk dafür verantwortlich, daß kein Buͤrger⸗ 
krieg entſtehe, am wenigſten durch Maßregeln die 
von ihnen ſelber ausgehen. f 


Nachdem Herr Camphauſen nochmals ver⸗ 


ſichert hatte, die Angelegenheit im Minifterrathe 
zur abermaligen Vergandlung bringen zu wollen, 
ſchied die Deputation mit der Erklärung. dieſen Be⸗ 
ſcheid dem verſammelten Volke mitzuthellen. 

Unten gelang es den Herren Jung, Eich— 
ler und Dr. Löwisfohn durch Anſprachen die 
Menge, die Anſangs auf einen beſtimmteren 
Beſcheid Seitens des Miniſteriums beſtand, nach 
und nach zu veranlaſſen, daß fie die Straße räumte 
und ſich nach den Zelten zuruͤckbegab. 


Politiſche Rundſchau. 

Ein langer Zeitraum iſt vorübergegangen, ſeit⸗ 
dem der letzte Artikel dieſer Art in unſern Blaͤt⸗ 
tern erſchien. Nur in Kürze können wir die Er⸗ 
eigniſſe mittheilen, welche ſeit dieſer Zeit ſich zu⸗ 
getragen haben. 


Unfer Vaterland — denn dieß liegt uns dech 


vor am Herzen — ſah im Weſten, im Nor- 


den und im Oſten. das Blut feiner Krieger fliehen. 


Im Weſten verſuchten Hecker und Struve 
die Replublik einzuführen, ein Unternehmen, dei 
welchem fie von deutſchen Auswanderern unter der 
Anführung des dekannten Dichters Herwegh uns 
terſtützt wurden. Dieſer Aufſtand war nur von 
kurzer Dauer. . 

Im Norden ſuchten unſere deutſchen Brüder 
in Schleswig ⸗ Holſtein ihre Unabhängigkeit, gegen 
die Eroberungsgelüfte Daͤnemark's zu vertheidigen. 
Da fie ſelbſt nicht ſtark genug waren, um der däs 
niſchen Uebermacht widerſtehen zu koͤnnen, fo zogen 
Preußen, Hanoveraner und Braunſchweiger ihnen 
zu Huͤlfe und trieben die Dünen raſch aus dem 
Lande hinaus. Beſonders verdient um Schleswig's 
Befreiung haben die Preußen ſich gemacht, die dei 
Flensburg in blutiger Schlacht einen glänzenden 
Sieg erfochten. Seitdem find die Deutſchen uns 
aufhaltſam gegen Norden vorgedrungen und haben 
ſogar die Feſtung Frideticia, welche in Daͤnemark 
ſeldſt liegt, ohne Schwertſtreich genommen. Hätte 
Deutſchland eine Kriegsflotte, fo würde das ſchwarz⸗ 
voth = goldene Banner ſchon jetzt auf den Inſeln 
Alſen und Fuͤnen wehen! Haͤtte Deutſchland eine 
Kriegsflotte, ſo dürfte der Daͤne nicht unſere Haͤ⸗ 
fen ſperten und unſern Seehandel gaͤnzlich hem— 
men. Hoffentlich wird die Zukunft auch dieſem 
Mangel abhelfen. 

Im Offen it deutſches Blut am reichlichſten 
gefloſſen. Der Provinz Poſen brachte die Sen⸗ 
dung des Generals Williſen, von welcher in 
der letzten Rundſchau die Rede war, nicht Ruhe 
und Frieden, ſondern Krieg und Blutvergießen. 
Die vom Adel und der Geiſtlichkeit zur heftigſten 
Wuth entflammten Polen gaben der Stimme der 
Vernunft kein Gehör, ſondern ſuchten die Befrie⸗ 
digung ihrer vorzeitigen Forderungen durch die Ge— 
walt der Waffen zu ertrotzten. Die blutigen 
Kämpfe von Koſchmin, Adelnau, Goſtyn, Trze⸗ 
mesno, Xions und Miloslaw waren die Folgen 
davon. Furchtbare Greuelthaten ſind im Großher⸗ 
zogthum begangen worden. Endlich iſt es unſern 
Truppen gelungen, das Hauptkorps der Polen zu 
beſiegen. Leider iſt dadurch noch nicht vollftändig 
die Beruhigung der Provinz Poſen erreicht; denn 
nicht nur iſt die Aufregung und Bewaffnung un⸗ 
ter dem polniſchen Landvolke noch ſehr verbreitet, 
ſondern es haben ſich ſogar in letztet Zeit an ver» 
ſchiedenen Punkten wieder Schaaren von Senſen⸗ 
mümmen zuſammengezogen, welche durch Raub und 
Plünderung die Gegenden unſicher machen und die 
Straßen ſperren. Glücklicher iſt das Loos der 
Kreiſe, welche an Schleſten, Brandendurg und 
Weſtpreußen ſtoßen und in denen die deutſche Be⸗ 
völkerung uͤberwiegt. Sie ſind gleich der Stadt 
und Feſtung Poſen zu Deutſchland geſchlagen 
worden. ö 

Die Wahlen der Abgeordneten zum deutſchen 
Parlament in Frankfurt und zur peeußiſchen Nati⸗ 
onalvetſammlung in Berlin find nunmehr beendet; 
Die erſtere Verſammlung wird in wenigen Togen 
eröffnet und die letztere wahrſcheinlich auch bald 
einberufen werden. Möge Beider Thaͤtigkeit für 
unſer Vaterland recht ſegensteich werden! 

So viel für heute von unſerm Vaterlande. 
Vom Auslande ſoll das naͤchſte Mal die Rede fein. 
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In fe r at e. 
Aufforderung. 5 
Alle Diejenigen, welche von dem Gymnaſiallehrer Herrn Mösler noch 
Bücher geliehen haben ſollten, fordere ich hierdurch freundlichſt auf, diefelben 
baldmöglichſt an mich abgeben zu wollen. s 


Anton. 
Rechtfertigende Erklärung. 
t Bei der Wahlverſammlung den 7. dieſes Monats in Oels bin ich während mei- 
ner Abweſendeit, im Saal von dem Schmidt Pache angeklagt worden, ich habe dies erſt 
nach dem Schluß der Verhandlungen erfahren und glaubte deßhalb die Sache auf fich 
beruhen laſſen zu können. Bei der großen Verbreitung aber dieſer Anklage und aufgefor- 
dert von vielen Seiten mich zu rechtfertigen, fühle ich mich doppelt dazu verpflichtet; denn 
es gereicht mir nur zur Ehre mich dem Urtheil meiner Mitbürger auch bei dieſer Gelegen- 
heit unterwerfen zu können. ir 1 

Es waren hier bereits zeitweiſe als Oekonomie -Commiſſarien beſchäfligt die Herren 
Kammerrath Kleinwächter, Juſtizrath v. Gellborn und Oekonomierath Göbel, um eine Ab— 
fung der Dreſchgärtuer auszuführen, über den Gang der Verhandlungen können die Akten 
und die Herren Commiſſarien ausſagen. Mein Ankläger bat dieſe Herren im Amt ſtets 
beleidigt, iſt das eine Mal nur deshalb nicht beſtraft worden, weil in dieſelbe Zeit die 
Amueſtie traf bei der Thronbeſteigung unſeres jetzt lebenden Königs Majeſtät, ein ande- 
res Mal nahm auf Bitten und nach Widerruf der Commiſſarius die Klage zurück, dies 
erfolgte bei dem einen Termine aber nicht, wo ich perſönlich beleidigt wurde. Die Gene- 
raleommiſſion hat die Akten den Gerichten übergeben; das Urtheil lautet wörtlich: 

In der fiskal. Unterſuchungsſache wider den Dreſchgärtner Pache hat das Ge— 
richt der Poſtelwitzer Güter den Akten gemäß für Recht erkannt: daß Denunziat wegen 
der dem Königl. Nittmeiſter Herrn von Raven am 23. Oktober 1841 zugefügten, ſchwe— 
ren wortlichen Beleidigung mit 4 woͤchentlicher Gefängnißſtrafe bei Waſſer und Brot zu 
belegen und die Unterſuchungskoſten zu tragen gehalten. 

In Poſtelwitz iſt, ſo wie an vielen Orten nie ein Urbarium geweſen, die Rechte 
und Pflichten find nur aus den Käufen zu erſehen, ich ſelbſt konnte ja nur ſehr zufrieden 
fein, wenn daſſelbe vorhanden wäre. Alle Behörden, die ich anfragte, haben mich abſchläg— 
lich beſchieden, es müßte in den Grundakten ſich doch irgendwo etwas darüber vorfinden, da 
die Partheien ja immer nur Abſchrift auf Verlangen von Verhandlungen erhalten. Der 
Glaube daſſelbe würde von mir vorenthalten, iſt ein Hauptgrund der Mißverſtändniſſe, 
welche zu widerlegen ſich bis jetzt ſämmtliche Commiſſarien fruchtlos bemüht haben. Für 
den Schmidt Pache iſt es wiederholentlich ein Vorwand geweſen zu einem eben fo unge- 
ſetzlichem als ungebührlichem Betragen, welches ſich noch vor wenig Wochen wiederholte 
und von den übrigen Mitgliedern der Gemeinde nur gemißbilligt wurde. 

Die Anklage ſagt ferner aus, ich habe kein Herz für der Menſchen Wobl. Es 
ſteht geſchrieben: nicht nach den Worten, ſondern nach den Werken ſoll man richten. Eine 
ſo ſchwere Anklage kann ich nur widerlegen, wenn ich Handlungen aufzuweiſen habe, bei 
denen es ja nicht auf die Größe, wohl aber auf die Abſicht ankommt. N 

Seit 10 Jahren gebe ich hier jährlich 6 Nrblr. zu Prämien für fleißige Schul 
finder, die Ausführung it dem Schulvorſtand überlaſſen. bi: 

Zur Belehrung der Einwohner habe ich bier einen Leſeverein geſtiftet, derſelbe iſt 
vielfach unterſtützt worden, wir haben über 100 Bücher, zur erſten Einrichtung gab ich. 10 
Nihlr. Wir haben im Kreiſe den Unterſtützungsverein für Frauen der Landwebrmänner; 
ich wünſchte wohl, die Worte meines Antrags dazu vom 7. Dezember 1812 im Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verein zu Oels, würden hier abgedruckt; ſie enthalten die Grundſätze unſerer 
jetzigen geſetzlichen Freiheit und würden jetzt vielleicht mehr Anklang finden. Der Gaffi- 
rer kann ſagen, was ich zu Anfang und dann jährlich beigetragen habe. N 

Hier am Ort aber, hier war noch niemals Noth — und wer ſorgt dafür? 

Meine Wirthſchaftsart giebt Arbeit, ich gebe Verdienſt, wenn auch oft weit über 
meine Kräfte. f 

Mögen meine Mitbürger dies prüfen und entſcheiden. 

Poſtelwitg, den 14. Mai 1848. 


N von Haven, Major a. D. 
In dem Wochenblatt für das Fürſtenthum Oels Nro. 29 iſt ein Schrei- 
ben publizirt, welches an mich gerichtet iſt. 
Erhalten habe ich dieſes Schreiben nicht. 
Feribent findet meinen Vorſchlag, 
eine auf dem Lande angeſeſſene Perſon für die zur Vereinbarung 
der preuſtiſchen Staatsverfaſſung zu berufende Verſammlung zu er⸗ 
wählen, 
unpaſſend. — 
Für mich hat nur das Urtheil Sachverſtändiger einen Werth. | 
Den Angeſeſſenen unferes Kreifes mag aber die Zukunft lehren, ob und 
wie weit mein Vorſchlag für uns Landbewohner zweckmäßig war oder nicht. 
Zu unterſuchen, ob und wer ſich bei jener Wahl Umtriebe erlaubt hat, 
iſt nicht meines Amtes, ob dahin aber mein offenes Verfahren gerechnet 
werden kann, dies unterwerfe ich jederzeit der Beurtheilung braver Männer. 
Hanke, den 12. Mai 1848. von Hessel. 


TCagesgeſchichte. 


Oels, den 15. Mai 1848. — Geſtern Abend 


wurde dem fuͤr die deutſche Nationalverſammlung 
gewahlten Abgeordneten des Kreiſes Oels, Herrn 
Gymnaſiallehrer Rösler, ein Staͤndchen gebracht. 
Daſſelbe war von den Geſellen ber verſchiedenen 
Gewerke in Antegung gebracht worden; es hatten 
ſich aber auch viele Bürger der Stadt, und die 
näheren Fteunde Roͤsler's dabei betheiligt. Der 
Schuhmacher » Altgefelle Herr Boͤßner ſprach im 
Namen der Verſammelten einfache aber kraͤftige 
Worte; er hob insbeſondere hervor, daß er und 
ſeine Kameraden ſich um ſo mehr gedrungen ges 
fühlt hätten dem Abgeordneten ein Zeichen der An⸗ 
erkennung zu geben, als derſelbe in den letzten Ta · 
gen mancherlei Anfeindungen habe erfahren muͤſſen, 
und ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf den 
Abgeordneten. Der Letztere ſprach den verſammel⸗ 
ten Herten ſeinen Dank für die ihm bewieſene 
Liebe und Anhaͤnglichkeit aus, verſicherte, daß er 
alle feine Kräfte aufbieten werde, um ſich des ihm 
gewordenen Vertrauens würdig zu zeigen, und en⸗ 
dete, nachdem er der Bedeutung ſeiner Sendung 
ſtets eingedenk zu ſein gelobt hatte, mit einem 
Hoch auf Deutſchlaads Freiheit, welches von den 
Verſammelten mit Begeiſterung wiederholt wurde. 

Heute Morgen iſt Herr Roͤsler nach Frank⸗ 


furt abgereiſt. 


Die unterzeichneten Wahlmaͤnner der Gemein⸗ 
den herzoglich und frei Antheil Buchwald und 
Naucke find durch das gute Zutrauen ihrer Mit⸗ 

einſaſſen dazu berufen worden, die Rechte der ge⸗ 
nannten Gemeinden bei der Wahl der Deputirten 
nach Berlin und Frankfurt a. M. zu vertreten, 
und den gewaͤhlten Abgeordneten ihre Wuͤnſche mit⸗ 
theilen. Wir glauben dem in uns geſetzten Vet⸗ 
trauen dadurch aufs Beſte entſprochen zu haben, 
daß wir unſere Stimmen nur ſolchen Maͤnnern 
gegeben haben, von denen wir überzeugt waren, 
daß fie das Herz auf dem rechten Flecke haͤtten, 
und fuͤr die Leiden und Beſchwerden ihrer Waͤhler 
getroſt und frei ſprechen würden. Wir danken 
Ihnen alſo für das uns geſchenkte Vertrauen, und 
hoffen, daß wir durch die gewiſſenhafteſte Erfüllung 
unſter Obliegenheiten uns deſſelben würdig bewies 
ſen haben. — 

Buchwald, den 11. Mai 1848. 


Friedrich Hentſchel, Bauer. 

Gottfried Heinzelmann, Freiſtellenbeſitzer. 
Gottfried Kroh, Frelſtellendeſitzer. 

Ernſt Götlitz, Scholz, aus Naucke. 


Von hieſigen Gewerksgehülfen haben unter 
dem Vorſitze des Schuhmacheraltgeſellen Boͤßner 
2 Verhandlungen und zwar am 29. April und 

al c. flattgefunden. In dieſen Vetſamm⸗ 
lungen find die Wünſche und Beſchwerden des 
Geſellenſtandes näher beſprochen und die dabei auf⸗ 
genommenen Protokolle dem Vereine der Volks⸗ 
freunde zur kräftigen Unterſtuͤtzung und weiteren 
Veranlaſſung uͤberwieſen worden. 

Oels, den 9. Mai 1848. 


Die ſaͤmmtlichen Gewerksgehuͤlfen. 
Bößzner, als Vorſitzender. 


verantw. Nedakteur: E. Wiener, in Vertretung. 
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ö VNer besserte 

* e „ 
. „ 5, t atismus- Ableiter, 
a . mi Gebrauchs- Anweisung 10 Sr., 
>. er 15 Sgr.. I Rthlr. und 3 RBinlr, 
. mc 3 erst entstandene Uebel, z. B. Zahnweh, wendet man die 
58 5 2 gr.; bei älteren, eingewurzelten, hartnäckigen, schweren 
a er 2 1 — man sich eines der stärkeren Exemplare. Die Sorte 
anf en 3 und in Gürtelform, haben wir 
Gicht i unsch mehrerer Herren Aerzte gegen 
Ag 125 92 ete. anfertigen lassen; sie umgürten, ohne in der Bewe- 
= ihre Wi elenkes zu, genieren, den leidenden Theil genau und können 
l 7 Fer; a desto unfehlbarer äussern, 8 

ie beste Bürgschaft für die zweckentsprechende Wirkung 
enn Rheumatismus -Ableiter. e en 
1 n a C ne epfusc me und zu billigeren Preisen ausgebaten 
den, sind wohl die attestirten Erfahr „ Ho Te 

renommirten pract, Aerzten. VOR uns 1 e sechzig 

Für Oels und Umgegend ist die alleinige Niederlage bei Herrn 


Aug. Bretschneider. 


2 Jr au With. Mayer et Comp. in Breslau. 
Alleinige Fabrik der verbesserten Rheumatismus-Ableiter. # 


er wachen fi e Anzeige 
Unterzeichneter erlaubt ſich ei Iubli i 
1 ſich einem geehrten Publikum ergebenſt anzuzei⸗ 
in dieſem Jahre e L g An 
) erweitertem Umfange betreibt, und its ei d 
den Vorrath in vorzüglichſter Qualität auf wu. ge n 
jenigen geehrten Runden, welche im vergangenen Sommer wegen Unzuläng⸗ 
lichkeit des Fabrikats nicht befriedigt werden konnten, hiervon geneigte Notiz 
BEIN, und ihn mit ihren gütigen Aufträgen beehren. Preistourant und 
Proben werden an Engros= Abnehmer gratis verabfolgt. 
Gustav Unger's 
Kr Rum , Sprit, Liqueur- und Weineſſig - Fabrik. 
Das Dominium Moitsdorf bei Bernſtadt bietet Ib 
F, Bübenſaamen zum Verkaufe Hi re 
Verein der VBolksfrennde. — 
Weil die Erercitien der Bürgerwehr gewöhnlich Sonnabends abgehalten 
werden, ſoll die nächſte Verſammlung Freitag, den 19. Mai c. Abends halb B 


Uhr frattfinden. 
W 25 Der Vorſtand. 


Es ft in der Nacht vom 13. zum . d. M. vom hieſigen Nat 
aus bis an den Gaſthof zum Eliſium eine lederne nſchfargerſcheide —.— 
gegangen; der Finder wird erſucht, dieſelbe an den Beſitzer gegen eine Beloh⸗ 
nung abzugeben; wohin, ſagt die Expedition dieſes Blattes. 


Marktpreiſe der Städte Oels, % 
preiſt dee De! 0 Veraſtadt und Wartenberg 


Weizen. TNoggen. [Ger ſte.] Erbſen. [Hafer 


Mreuß. Maaß der Scheſſell ver Scheſſell ver Scheſfellder Scheſſel der Scheſſel 
und Gewicht rthlr⸗fgr. pf. rthtr. far. pf. ſrthlr. ar. pf. rthlr. ſgr. pf. u 


erzogenen 


— — 


troh. 


der Scheffel ver Gentner das Schock 
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